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 Stetfiner 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Oktober. Ueber die „wach ſenden 
Mehreinnahmen des Reichs aus den neuen Zöllen 
und Steuern“ entnehmen wir einem Artikel eines 
bekannten etatslundigen Abgeordneten in der „Poſ. 
Zig.“ Folgendes: 

Es tritt ſchon klar hervor, daß die Mehr- 
erträge aus den neuen Bewilligungen der konſerva⸗ 
t- klerikalen Mehrheit nicht hinter der damaligen 
Schätzung von 145 Millionen Mark zurückbleiben 
werden. Die Zolleinnahme hat nach dem letzten 
Etat vor dem neuen Zolltarlf brutto 114,395,600 
Mark betragen. Die wirkliche Einnahme aus Zöl⸗ 
len im Etats lahr 1882 — 83 hat ſich aber ſchon 
auf 209.358 139 Mk., alſo auf 95 Milllonen 
Mark mehr belaufen. Die Erträge aus der inlän⸗ 
diſchen Tabakſteuer betrugen nach dem Etat pro 
1879 80 nur 929,060 Mk., während die Iſt- 
einnahme im Etats jahr 1882 — 83 8,573,675 Mk., 
alſo rund 7,650,000 Mk. mehr betrug. Die Eln⸗ 
nahme aus den neuen Reichs ſtempelabgaben belief 
ſich 1882 — 83 auf 11,339,291 Mt., wovon 
etwa 10 Millionen Mark Mehrbelafung find, wäh⸗ 
rend der Reſtbetrag ſchon früher als Landesſteuern 
(Altlenſtempel ꝛc) erhoben fein mag. Sodann nimmt 
der Etat pro 1884 — 85 bis dahin eine weitere 
Steigerung der Zolleinnahmen um 7,225 000 Mt. 
an in Folge weiterer Abnahme der vor der Zoll⸗ 
erhöhung eingeführten Tabaksvorräthe und demge⸗ 
mäß Vermehrung der Tabakstinfuhr, welche aber 
auch in dieſem Jahre die normale Höhe noch nicht 
erreicht haben wird. Ebenſo iſt im Etat 1884 — 85 
die Einnahme aus der inländiſchen Tabaleſteuer auf 
14,780 500 Mk. geſchätzt, da erſt von der Einte 
des Jahres 1882 an der 1879 bewilligte Steuer 
ſatz in voller Höhe erhoben wird. Dieſe Summe 
überſteigt den Etatsanſatz von 1879 — 80 (929,060 
Mark) um 13 851,445 Mk. Unter Zugrunde 
legung dieſer Einnahme aus der Tabalsbeſteuerung 
pro 1884 — 85 ergiebt ſih ſomit ein Plus an Zoll 
und Steuern von 95 Millionen Mt. Plus 10 
Milllonen Plus 7,225,000 Mk. Plus 13,85 1,446 
Mark gleich 126 Millionen Mark. Dieſe nachge⸗ 
wieſene Mehrtinnahme, welche ſich noch durch ent- 

ſprechende Averſen aus den Freihafengebieten er⸗ 
Höpt, bleibt jomit hinter der Schäßzung von 145 
Millonen Mark nur um 19 Milionen Mark zu⸗ 
rück, aber auch dieſer Unterſchied wird verſchwinden, 
ſobald die Zollerhöhung beim Tabak, beim Wein 
(vor der Zollerhöhung von 1879 wurden ſeht 
große Vorräthe eingeführt) und anderer Induſtrie⸗ 
„artiiel ihre volle Wirkung unter normalen Einfuhr ⸗ 
verhältniſſen geübt haben wird.. Von den 
Berbrauchsgegenſtänden hat den Löwenanthell an 
der Mehreinnahme der Tabak, für denſelben ergiebt 
ſich eine Mehreinnahme von 38,008,751 Mk. Zu- 
nächſt dem Tabak hat der neue Pitroleumzoll mit 
20,552,676 Mt. die größte Mehreinnahme ge⸗ 
bracht. Die Mehrbelaſtung der Nahrungsmittel 
aus dem neuen Zolltarif erreicht demnach bei den 
Hauptartikeln folgende Markbeträge: Getteldezölle 
19,295,337, Kaffte 5,376,636, Wein 4,842,408, 
Schmalz 2,490,857, Mehl, Stärke 2,109,474 
Schweinezoll 519,447, neue Viehzölle 2,148,519 
Mark. 


— Aus Leipzig wird berichtet, daß demnächſt 
vor dem Reichsgericht zwei Proziſſe zur Verhand⸗ 
lung gelangen werden, die eine welttragende Be- 
deutung haben. Der eine Fall betrifft das Ver 
fahren gegen den polntjeen Dichter Kra zewekl we⸗ 
gen Landtsverraths. Hier iſt die Vorunterſuchung, 
nachdem ſie mehr als ein halbes Jahr in Anſpruch 
genommen hatte, beendigt, die geſchloſſenen Akten 
liegen dem Reiche gerſchte vor, und nach den Be⸗ 
fimmungen dis Gerichtsverfaſſungegeſetzes wird fich 
nunmehr der erſte Strafyenat des oberſten Gerlchts⸗ 
doſes ſchlüſſig zu machen haben, ob das Hauptver- 
fahren zu eröffnen over der Angeſchuldigte außer 

erfolgung zu ſetzen ſel. Erſt wenn der erſte Se⸗ 
nat die Eröffnung des Hauptverfahrene beſchloſſen 
hat, wird dle öffentliche Verhandlung der Sache 
vor dem vereinigten zweiten und dritten Straffen at 
des Reichsgerichis ſſattſinden. Gegen den Reichs. 
tagsabgeordnaten Thierarzt Antoine von Metz It in 
den jüngſten Tagen auf Antrag der Recht anwalt⸗ 
ſchaft die Unterſuchung wegen Landesverraths ein⸗ 
geleltet worden. Zu dieſem Zwecke wurde vom 
Präsidenten des Reichsgerichts ein Unterſuchungs⸗ 
richter beſtellt, welch letzterer die Verhaftung A. 
totne's verfügt hat. Daß die Verhaftung auf Ka- 
ordnung der Reichsanwaltſchaft vorgenommen wor⸗ 


. 


mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr 


——— * —ͤ— 


Mitwoch 


den ſei, war eine irrthümliche, mit den Straf⸗ 
geſetzen unvereinbare Mittheilung öffentlicher Blät⸗ 
ter. Auch hat Antoine nicht die Aufhebung ſelner 
Haft gegen Sſcherheitslelſtung beantragt, ſondern 
die ihm geſetzlich zuſtehende Beſchwerde gegen feine 
Verhaftung erhoben. Ueber dieſe Beſchwerde wird 
der erſte Strafſenat des Reichsgerichts demnächſt 
Beſchluß zu faſſen haben. Selbſtverſtändlich nimmt 
trotz der erhobenen Beſchwerde im Uebrigen die Un⸗ 
terſuchung ihren ungeſtörten Fortgang. 


— Die Kalferin hat an den Ausſchuß der 
allgemeinen deutſchen Ausſtellung auf dem Gebiete 
der Hygiene und des Rettungeweſens folgendes 
Schreiben gerichtet : 

Unjere Aufgabe iſt gelöſt. Wir wollten be- 
weiſen, daß die Forſchungen des menſchlichen Geiſtes 
fortſchreitend dem Wohl unſerer Mitmenſchen ſich 
widmen, daß Geſundheitspflege und Rettungsweſen 
vereint un ſere Zeit durch ihre Leiſtungen ehren und 
daß wir berechtigt ſind, von dieſem erſten Verſuch 
einer umfaſſenden Darſtellung dieſes wichtigen Ge⸗ 
biets einen bleibenden Erfolg zu erwartın. Jeder, 
der dazu beigetragen hat, möge das Bewußtſein 
einer guten That bewahren. Ich erinnere hierbei 
mit beſonderer Exkenntlichkeit an die muthige Aus⸗ 
dauer der Unternehmer und an den Belftand, der 
uns von nah und fern aus ganz Deutſchland und 
namentlich aus der eng befreundeten öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie zu Theil geworden iſt. Vor 
Allem erinnere Ich an die Dank, arkeit, die wir 
Gott ſchulden für ſeinen allmächtigen Schutz. 

Dem Mir bewieſenen Vertrauen und der Mir 


noch jocben durch ein werthvolls und finniges An- 
denken nee Weh entſpreche 96 a 
Schluſſe unſertr gemeinſamen Arbeit, mit bant- 
bar bewegtem Herzen durch Meinen treuen Segens⸗ 
wunſch. 
Baden-Baden den 5. Oltober 1883. 
Au gu ſt a. 

— Aus Eutin geht dem „Hann. Courier“ 
tie Nachricht zu, daß der Großherzog von Olden⸗ 
burg, welcher zur Zeit dort reſtirt, in Folge eines 
Sturzes mit dem Pferde das Schlüſſelbein ge⸗ 
brochen habe. Das Befinden des Großherzogs 
giebt auch nicht zu entfernteſten Beſorgniſſen Ver⸗ 
anlaſſung. 

— Wie dem „B. B.⸗C.“ aus Zittau tele⸗ 
graphirt wird, ſind auf Beſchluß des Landgerichts 
in Bautzen ſämmtliche verhafteten Redakteure der 
„Zittauer Morgenzeitung“ heute wieder in Freiheit 
geſetzt worden. 

— Der Kaiſer nahm heute Vormittag die 
Vorträge des Generallieutenants von Albedyll und 
des Oberhof und Haus marſchalls Grafen v. Püd- 
ler entgegen, ertheilte Audienzen und unternahm 
darauf eine Ausfahrt. Der Tag und die Stunde 
der Abreiſe der Majeſtäten von Baden-Baden nach 
Berlin und Koblenz ſind bis heute noch nicht de⸗ 
finitiv. feſigeſetzt. 

— Ein Telegramm der „C. T. C.“ 
Agram von geſtern Abend meldet: 

„In Folge eines durch ein falſches Telegramm 
entjtandenen Gerüchtes über die angebliche Abnahme 
der Wappen ſchilder fanden Volks anſammlungen ſtatt, 
welche indeſſen leinen aggreſſiven Charakter hatten. 
Das Militär räumte die Straße, worauf ſich dit 
inzwiſchen aufgeklärte Volksmenge verlief.“ 

Was ſich in Agram wirtlich zugetragen hat, 
iſt aus dieſer Mitthetlung nicht zu erſehen; allem 
Anſchein nach war aber die Sache ernſter, als fle 
letzt in der offiztlöſen Beleuchtung erſcheinen ſoll. 
Wie ferner depeſchut wird, iſt die theilweiſe Zu ⸗ 
rückziehung der Truppen aus Zagorien und von 
der Banatgrenze angeordnet worden, was auf eine 
erfreuliche Beruhigung der durch antiſemitiſcher und 
andere Heßzereien erregten Gemüther ſchließen läßt. 


— Graf Taaffe als Förderer der! deutſchen 
Sprache — das it gewiß keine alltägliche Erfchrt- 
nung. Vor Kurzem, ſo erzählen die Wiener Blät⸗ 
ter, war der zur Erholung von ſeinen Strapazen 
als cisleithaniſcher Miniſterpräſtdent wieder einmal 
auf feinem Gute Elliſchau in Böhmen, und dieſe 
Gelegenheit benutzten einige czechiſche Patrioten, um 
den Gutsherrn zu einer Feier einzuladen, welche 
zum Beſten der Matice skolska (ezechtſcher Schul⸗ 
verein) veranſtalttt wurde. Die Herren ſaben in 
dem gräflichen Mintiſterpräſtdenten, dem die Czechen 
ſchon ſo viel zu verdanken haben, offenbar einen 
Protektor oder doch einen Frrund des cgechſſchen 


aus 


den 10. Oftobe 


die ſchwarzen Flaggen 


Einladung in czechiſcher Sprache vor. Nun 
es ſich aber, daß man ein ſehr großer Freund 


Sprache der Söhne Libuſſa's zu kennen. 


an ihn gerichtete Anſprache überſetzen laſſen und, 
vtelleicht in ſeinem Unmuth darüber, daß er die Un⸗ 
kenniniß des Idioms eingeſtehen mußte, ſagte er zu 
den Herren: „Sie leben in einem Lande, in wel⸗ 
chem Sie ohne die deutſche Sprache nicht auskom⸗ 
men können; lernen Sie alſo Deutſch!“ Sprachs 
und ließ die Herren verblüfft ſiehen. Der Jung⸗ 
czechenführer Gregr ober, der vor Kurzem erſt eine 
flammende Philippila gegen das Erlernen der „ent- 
nationaliſirenden“ deutſchen Sprache in Form einer 
Flugſchrift in die Welt giſetzt, nennt den Grafen 
Taaffe ſeither nicht anders als einen „gefährlichen 
Germaniſator“. 
Die tonkineſiſche Frage hat plötzlich 
eine unerwartete Wendung genommen, wenn ſich 
die nachſtehende Meldung des „Figaro“ beſtätigen 
ſollte. Nach den Informationen dieſes Blattes hätte 
ſich, wie die „C. T. C.“ aus Paris von heute 
berichtet, Frankreich, da es mit China zu keiner 
Verſtändigung gelangen lönne, mit den ſchwarzen 
Flaggen durch Zahlung des rückſtändigen Soldes 
an dieſelben und durch Frelgebung des Beſitzes des 
zwiſchen Saolal und Honghoa liegenden Gebietes 
verſtändigt. Das Uebereinkommen ſei durch Ver⸗ 
wittelung annamitiſcher Mandarinen zu Stande ge- 
kommen. Gerüchtweiſe verlautet, die franzöſiſchen 
Truppen ſeien bereits in Sontay eingerückt, welches 
geräumt hätten. Oberſt Ba- 


a | reguläre chineſiſche Streit ⸗ 
kräfte, denen die Rückzugslinle durch Kanonenboott 
abgeſchuitten worden, geſchlagen haben. (2) 

— Der in Lemberg erſchelnende „Kurer 
Lwowski“ bringt die wohl noch der Beſtätigung be⸗ 
dürfende Nachricht, die Anregung zu dem Projekte 
der Bildung eines polniſchen Milizkorps in Galizien 
ſei von den beiden Landsmann miniſtern im Kabinet 
Taaffe, den Heiren von Ziemialkowskt und Prayat, 
ausgegangen. d 

— Die Ernennung eines Militärbefehlshabers 
für Korſſka sine der letzten Amtshandlungen Thi⸗ 
baudins, hat in Italien eine große Erregung her⸗ 
vorgerufen. Selbſt ein ſo franzoſenfreundliches Blatt, 
wie die Mailänder „Perſeveranza“ erklärte dieſt 
Maßregel zugleich für eine Herausforderung und für 
eine Drohung gegen Italien. Ein italieniſch-frau⸗ 
zöſſſcher Krieg rücke damit immer näher. Die ita- 
lieniſchen Zeitungen veröffentlichen Zuſchriſten über 
die Maßregeln, die Italien zu feiner Vertheldigung 
ergreifen müſſe; in der „Raſſegna“ iſt jüngst die 
Anlegung eines Kriegshafens an der Nordſpitze von 
Sardinien als nothwendig erklärt worden; ſchon vor 
geraumer Zeit hatte eine Studie über die Verthei⸗ 
digung Italiens im „Militär - Wochenblatt“ die 
Nothwendigkeit der Befefligung des Hafens von 
Maddalena, des beſten in Sardinien, in beherrſchen⸗ 
der Lage, nachgewieſen. Nunmehr kommt der be⸗ 
kannte Publiziſt Petrucelli della Gattina auf dieſt 
Befeſtigung zurüd, dle er in dem elgenthümlichen 
ſenſationellen Tone als dringend nothwendig erklärt. 
Es heißt in dieſem Schreiben: 

Der Entſchluß der Regierung, die Meerenge 
bei Maddalena, hoffentlich in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung, zu befeſtigen verdient, das höchſte Lob. Die 
Italiener aller Parteien, Rechte und Linke ſtehen 
hier zuſammen. Manclm hat Italien mit einer 
ſtarken Allianz gepanzert und fo ſteht «6 kräftig da, 
aber das genügt nicht, unſere Ehre iſt damit nicht 
losgekauft und auf uns ſelbſt müſſen wir uns ver⸗ 
laſſen. Dies um jo mehr als der Angriff Frank- 
reichs nicht von den Alpen, ſondern von Toulon 
und Korſlka losbrechen wird, und in dieſer Sach⸗ 
lage ſiad wir vollſtändig verelnſamt, wenn wir nicht 
das Recht haben ſollten, die Hülfe der beiden an⸗ 
deren verbündeten Staaten zu verlangen. 

Die deutſche Flokte Nedt ia den ſchwlerigen 
Nordmeeren, die während mehrerer Monate mit 
ſchwiren gepanzerten Schiffen gefährlich zu paſſiren 
find; die öſterreichiſchen Schiffe find im abriatiſchen 
Meer. Beide ſind weit und könnten vielleicht erſt 
eintriffen, wenn der Schlag einer augenblicklichen 
Beſitzergrelfung bereits gefallen if. Die franzöſt⸗ 
ſchen Korſaren, welche Tonkin und Madagaskar ange⸗ 
jalın haben und die am unteren Kongo ihre Grau⸗ 
jamfeiten verüben, haben keinerlei Skrupel; mit 
Recht ſagte Voltalre, daß tie ſranzöſiſche Raſſe die 


Schulvereins, und fie brachten demgemäß auch ihre! grauſamſte und wilbefe der Welt ſei. Sardinien 
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zeigte Mach Frankreich immer in die Augen, von Ludwig 
und 
Wohlthäter der Czechen ſein könne, ohne die edle 
Graf 
Taaffe verſtand ſeine Gäſte nicht, er mußte ſich die 


XIV. bis zu Napoleon III. und der glorreichen 
Republk Ferry's. Auch jetzt läuft ihm das Waſ⸗ 
ſer im Munde zuſammen, wenn der „nationale Ge⸗ 
danke“ ſich auf Korſtka lenkt und darum If es 
nöthig, daß wir uns in Poſitur ſetzen, um allen 1 
und für uns eine framzöſiſche Flotte an der Annähe⸗ 
rung zu verhindern. Ich bin weder General noch 5 
Admiral und laprizire mich nicht auf Strategie, 
aber die Geſchſchte des Krieges dis erſten Napo⸗ 
leons mit England giebt gerade für dieſe Angele- 
genheit jo wichtige Anhaltspunkte, daß ich die Ver⸗ 
theidigungs Kommiſſton darauf aufmerkſam machen 
will. — — — Einige Zeit vor der Schlacht von 
Trafalgar ſchrieb Nelfon: „Sardinien iſt die wich⸗ | 
tigfle Pofltton des Mittelmeeres und der Hafen von ö 
Maddalena der wichtigſte Hafen von Sardinien. 
Hier iſt eine Rhede, welche die von Trinquemalaa 
auf wiegt und die 24 Stunden von Toulon ent⸗ ' 
fernt if. So blodirt Sardinien, welches Neapel, 
Stzilten, Malta, Egypten und die türklſchen Ge⸗ a 
biete deckt, in gleicher Zeit Toulon. Malta lohnt ; 
nicht der Mühe, neben Sardinien auch nur ger 
nannt zu werden; käme ich um die Inſel, ſo glaubte 
ich um die franzöſſſche Flotte gekommen zu fein. 
Nach der Schlacht von Trafalgar gab Napoleon die 
Bekämpfung Englands zur Set auf, dennoch fühlte 
er die ſchrechiche Hand Englands in Spanien und 
bei Waterlvo, bis fie ihn zum Sterben nach Helena 
ſetzte. Diefe Erinnerungen wollte ich der Kommiſ⸗ 
fon unterbreiten, damit fie raſch und ungeſäumt in 
der Bucht von Bonifazio (Maddalena) Hand an- 
legt. Ich habe das unüberwindliche Gefühl, daß 
ö uns angreifen wird — und nicht erſt 
nach langer Zeit — und zwar von dieſer Seite, 
da die Thüre unſeres Hauſts nicht bewacht und fett 
geſchloſſen iſt. Die Lage der Republik if verzwti⸗ 
felt, fie muß Alles wagen um zu leben, aber ſie 
muß mit großem Skandal ſterben. Möge fie ſter⸗ 
ben! (Morra!) i 
Die Heftigkeit einer ſolchen Sprache gegenüber 
Frankreich ſteht in Italten nicht vireinzelt da; dle Bi: 
Beziehungen von Volt zu Volk haben ſich in letter 
Zeit mehr und mehr verbittert. f 


— Ueber das Erdbeben von Kralatau 
erhielt das „B. T.“ einen vom 30. Auguſt datir⸗ 
ten Brief des ſeit längerer Zeit in Batavia domi- 
züllrenden Sohnes eines Freundes zur Verfügung 
geſtellt. Wir entnehmen dem Schreiben das Fol⸗ 
gende: ü 

Wir haben hier ein furchtbarts Elementar 
Ereigniß erlebt: ein Erdbeben. Etwa 112 eng- 
uſche Mellen von Batavia liegt die Inſel Kraka⸗ 
tau, die ſchon ſeit 300 Jahren wegen ihrer thäͤti⸗ 
gen Vullane einen böſen Ruf hat. Nachdem die 
Vulkane indeſſen mehrere Generationen hindurch ge⸗ 
ſchwiegen, begannen fie ſich vor etwa zwei Jahren 
wieder zu rühren. Wir fühlten hier wiederholt 
Erdſtöße und Erſchütterungen. 1 

In der Nacht zum Montag (27. Auguſt) ber 
gannen die wirklichen Eruptionen. Von 4 bis 8 
Uhr Sonntags Nachmittags hörten wir ſtarke De- 
tonationen, und da der Himmel ſich zu gleicher Zelt g 
umwöltte und es regnete, fo hielten wir es einfach 
für ein Gewitter. Ich hatte am Abend Beſuch 
und legte mich dann gegen 11 Uhr zu Bett. 

Kaum hatte ich eine halbe Stunde geſchlafen, 
als ich durch einen heftigen Knall aufgewedt wurde; 
erſchrackt fuhr ich aus dem Bett; ich hatte die 
Empfindung, als ob man dicht vor meinem Fenſter 
eine große Kanone abgefeuert hatte; ich glaubte feſt 
an einen Straßenkampf. Ich zählte neun ſolcher 
Schläge und merkte nun erſt, daß die Detonationen 
von einer vulkaniſchen Eruption herrühren müßten. 
Entſetzt wollte ich das Fenſter aufreißen, aber die 
Schelben flogen mir ins Geſicht. Das nun fol⸗ 
gende Getöſe ſpottet jeder Beſchreibung. Alle Fen⸗ 
ſter barſten, der Kalk ſiel von den Wänden, die 
Lampen verlöſchten, das ganze Haus bebte. Ich 
tröſttte die erwachten Kinder und war froh, als 
meine Hausgenoſſen helmkehrten. An Schlaf war 
nicht zu denken. Um 2 Uhr Nachts war das Ge 
töſe am furchtbarſten. Man un terſchted deutlich das 
Geräuſch der Exploſtonen und dasjenige des Nie- 
derfallens der Erd- und Lavamaſſen. Das Geräuſch 
folgte einander wie der Donner dem Blitz. N 

Gegen Morgen ging das Getöſe in ein un⸗ 
aufhörliches Grollen über. Das Wetter war hell 
und klar, es herrſchte eine unerklärliche Kälte. Die 
geängſtigte Thierwelt geberbete ſich wie wahnsinnig. 
Was fliegen konnte, ſchwirrte in der Luft umher 


ger, dem Aıbslier Dettmann, untergebracht Halte. | 
Als R. aus dem Gefängniß entlaſſen war, vır- 
langte er von D. die Heraus gabe der Sachen; die⸗ 
fer behauptete jedoch, nichts erhalten zu haben. In 
der Nacht vom 13. zum 14. Juni ſchlich ſich nun 
R. in das Haus, um nach ſeinen Sachen zu ſuchen. 
Mit einem Licht begab er ſich auf den Heuboden 
und ſtellte daſſelbe auf einen Ballen, dort ſiel es 
um und in das Heu, welches ſich ſchnell entzündete. 
R. bemerkte das Feuer erſt, als ein Löſchen nicht 
mehr möglich war und er entfloh deshalb. So er 
zählte R. geſtern bel feiner Vernehmung die Ent- 
ſtehung des Brandes und da ihm durch die Beweis- 
aufnahme auch das Gegenthell nicht bewieſen werden 
konnte, wurde er durch das Verdikt der Geſchwore⸗ 
nen nur der fahrläſſigen Brandſtiftung für ſchuldig 
befunden. Mit Rückſicht auf die bei dem Fall ge⸗ 
zeigte grobe Fahrläſſigkeit erkannte der Gerichtshof 
auf das höchſte geſetzlich zuläſſige Strafmaß von 1 
Jahr Gefaͤngniß. 

— Der Poſtdampfer „Salier“, Kapt. C. 
Wiegand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 23. September von Bremen und am 
25. September von Southampton abgegangen war, 
{ft geſtern 6 Uhr Morgens wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 
Kunft und Literatur. K 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Mein Lropold.“ Orginal-Luſtſpiel mit Geſang in 
3 Akten. 


ſo daß der Himmel ſaſt verdüſtert war. Milllar⸗ 

den von Inſekten, Ameiſen, Kröten, Bienen ꝛc. 

krochen aus dem heißen bebenden Boden hervor. 

Das Fürchlerlichſte war uns noch vorbehalten. Ich 

begab mich mit B. zur Stadt. Im 9 Uhr fing 

es plötzlich an finſter zu werden. Wir mußten die 

Lampen anzünden. Nach einer halben Stunde war 

der Himmel pechſchwarz. Eine Panik ergriff die 

ganze Bevöllerung. Mit polterndem Geräuſch ſtürz⸗ 

ten plötzlich ungeheure Aſchenmaſſen hernieder, die 

in einem Augenblick den Boden 3 bis 4 Fuß hoch 

bedeckten. 

Alles, was Beine hatte, floh. An den nach 

Bu tenzarg abgehenden Eiſenbahnzug klammerten ſich 

die Leute verzweiflungsvoll an. Die Eingeborenen 

flohen heulend die Berge hinauf nach dem Innern. 

Es herrſchte ſchwarze Nacht. Die Luft war zum 

Erſticken. Der herabfallende Schwefel entzündete ſich 

in der Luft, blaue Flämmchen zuckten hin und her, 

der Schwefeldampf war fürchterlich. Die Kniee 

wankten uns, wir waren einer Ohnmacht nahe. 

Der Aſchenregen dauerte bis gegen 6 Uhr Abends. 

Allmälig klärte ſich die Luft auf, doch der gelbe 

Schwefeldampf verpeſtet noch heute die Atmoſphäre. 

Am Montag Abend herrſchte eine ſurchtbare Kälte, 

jo daß wir unſere dicken Jacken hervorſuchen muß- 

ten. Wir hatten das Gefühl, als wenn wir aus 

t dem heißeſten Sommer urplötzlich in den ſtrengſten 
3 Winter verſetzt worden wären. 

Ei Batavia glich einer Winderlandſchaft. Die 

5 Bäume, von der Hitze entlaubt und kahl, waren 

5 mit einer grauen Maſſe bedeckl. Die Gefahr war 

vorüber, die Verwüſtungen aber entſetzlich. Auf dem 

Boden des Meeres hatten ſich Vulkane geöffnet und 

ungeheure Waſſermaſſen auf Batavia gewälzt. Es 

regnete Haifiſche und Krokodile. Drei furchtbare 

Wogen ſetzten den unteren Theil von Batavia auf 

zwei bis zehn Minuten unter Waſſer. Kleinere 

Dampfboote und Schaluppen wurden mitten auf 

die Straße geſetzt. Telegramme melden, daß die 

ganze Inſel Krakatau, die ſo groß war wie Ir⸗ 

land, untergegangen iſt. Das Feſtland der Inſel 

gegenüber iſt total verwüſttt. Ganze Städte, Wäl⸗ 

der und Felder find verſchwunden. Die Zahl der 

verunglückten Europäer ſchätzt man auf 2⸗ dis 300. 


Ausland. 


Paris, 5. Oktober. Das „Amtsblatt“ bringt 
heute die Mitthellung der „Agentur Havas“ über 
die Erklärung, welche Grery dem König von Spa- 
f nien am letzten Sonntag auf der ſpaniſchen Bot⸗ 
1 ſchaft abgab. Ditſelbe unterſcheidet ſich von der, 
4 welche die ſpaniſche Botſchaft den Blättern gab, 
dadurch, daß in derſelben die Worte „die Elenden“ 
fehlen und der Schluß des Satzes, worin der Kö- 
nig ſeine „Freiheit des Handelns“ in Anſpruch 
nimmt, weggelaſſen wurde. Der ſpaniſche Botſchaf⸗ 
ter, welcher in ſeiner Unterredung mit Feiny vom 
llletzten Donnerſtag demſelben erklämte, daß die jpa- 

niſche Regierung durch die Note des „Amtsblattes“ 
vom letzten Montag nicht zufriedengeſtellt worden 
jet, und verlangte, daß man den Wortlaut der Er- 
Klärung Grevys und die Antwort des Königs im 
„Amtsblatt“ veröffentlichte, gab feine Zufimmung 


zu vereitelt und die mit Füßen getretene nationale 
Würde wieder zu heben. Frankreich wolle in Frie⸗ 
den mit feinen Nachbarn leben und dieſe reſpektiren, 
doch es wolle auch ſelbſt reſpektirt werden. Dleſes 
Manifeft welches keine Unterſchrift trägt, ſoll erſicht⸗ 
lich zur Einleitung einer großen Agitation im Lande 
gegen das Miniſterlum dienen. Die Unterhandlun⸗ 
gen wegen eines Nachfolgers im Kriegsminiſterium 
ſchweben noch. Die Beſprechungen zwiſchen Ferry 
und General Lewal ſcheinen ergeben zu haben, daß 
letzterer die Uebernahme des Portefeuilles von der 
Bedingung abhängig mache, ſeine Ideen einer fun⸗ 
damentalen Reorganiſatlon der Armee zur Durch⸗ 
führung bringen zu können. Verſchiedene Blätter 
betonen, daß ſolches unter den gegenwärtigen 
Umſtänden ſchwere Unzuträglichleiten und Gefahren 
mit ſich bringen könnte. Demnach ſoll auch Ge⸗ 
neral Sauſſler wieder mehr in Ausſicht genom- 
men ſein. 

Nach Madrider Depiſchen wäre die ſpanlſche 
Regierung mit der letzten Note im „Journal of⸗ 
efilel“ noch nicht befriedigt und hätte dem Botſchaf⸗ 
ter Herzog von Bernau Nunne; neue Inſtrultſ onen 
ertheilt. 

Der „Temps“ bringt eine lange Auselnander⸗ 
ſetzung über die innere Lage Englands, die in dem 
Schluſſe gipfelt, daß die üiſche Frage mehr und 
mehr ein Pfabl im Fleiſche Englands werden dürfte. 
Eine Wahlreform würde das inländiſche Element 
im Parlament verſtärken und dieſes ſchließlich ein 
eigenes iriſches Parlament erzwingen. Ein ſolches 
Parlament aber würde balb ein Inſtrument des 
hundertjährigen Haſſes der Kelten gegen ihren 
glücklicheren und ſtärkeren angelſächſiſchen Nachbar 
werden. 


ten dort mit überlegener Miene ihren Glimmſtengel 
und forderten mlt lauter Stimme je einen großen 
Nordhäuſer. Der Wirth betrachtete ſich einen Augen ⸗ 
blick die Bürſchchen und entfernte ſich, um an⸗ 
ſcheinend das Gewünſchte zu holen. Nach einiger 
Zeit kam er zurück und ſetzte zwet Gläſer — Mllch 
und 4 Zwiebacke vor unſere Helden auf den Tiſch. 
„So, das iſt beſſer für Euch“, ſagte er lächelnd, 
„für ſolche grüne Jungen wird keln Schnaps ge⸗ 
brannt!“ Unter dem ſchallenden Gelächter der Gäſte 
räumten die Beiden das Feld. 

— Von einem neuen Methuſalem wird aus 
Beßarabien berichtet. In der dortigen Ortſchaft 
Trifaneſchti lebt ein mehr als 130jähriger Bauer 
Namens Stefan Sawtſchuk. Er ſtammt aus Klein⸗ 
Rußland und iſt zufällig, noch zur Zeit der Tür⸗ 
kenherrſchaft, nach Beß arabien verſchlagen worden. 
Körperlich ſowohl als geiſtig iſt er vollkommen friſch 
und geht ſtets zu Fuß, nur haben ſeine Haare mit 
der Zeit eine grünliche Färbung erhalten. Seln 
Urenkel ſtand im vorigen Jahre auf der Liſte der 
Wehrpflichtigen, und ſein älteſter Sohn zählt 87 
Jahre iſt aber viel hinfälltger, als der Vater. 
Sawtſchuk hatte ſich mit feinem Gefährten aus der 
Moldau, Gergeliſhiu, in einer gänzlich unbewohn⸗ 
ten Gegend angeſtedelt; jetzt ſteht port ein großts 
Dorf mit 120 Häufern, welche ſämmtlich nur zwei 
Geſchlechtern angehören: Sawtſchul und Gergeliſhiu. 
Das Geſchlecht Sawtſchul umfaßt 50 Jamilten, 
deren ſaͤmmtliche Glieder begüterte und wohlgeſtttele 
Menſchen find, Dark dem guten Beiſpiele des Ur⸗ 
ahrs. Keiner derſelben hat je vor Gericht geſtan⸗ 
den oder iſt je beſtraft worden. 

— (Selbſtgefühl.) „Hören Sie, Schnüffler, 
in dieſer Keiminalſache müſſen Sie mit der größten 
Umſicht recherchlren.“ — „Seien. Sie unbeſorgt, 
Heir Pollzetrath. Wenn ich die Wahrheit nicht 
herausbeklomme — nun, jo exiſtirt die Wahrheit 
eben nicht!“ 

— (Ein hoher Vorzug.) Als Gonzalo Pi⸗ 
zarro gegen die Mitglieder der Audienzia in Lima 
vorrückte, ſandte er den wilden Carbajal in die 
Stadt voraus. Dleſer kam in der Nacht an, ließ 
einige Häupter der Ritterſchaft aus dem Bette rei⸗ 
ßen, ſetzte fie auf Maulthiere und führte fie nach 
der Vorſtadt. Dort befahl er, man möge die 
Herren nach kurzer Beichte am nächſten Baume auf⸗ 
knüpfen. Carbajal war ſelbſt bet der Hinrichtung 
zugegen, und als einer der Uaglücklichen bemerkte, 
es jet eine unerhörte Schmach für den ganzen Adel 
Spaniens, daß ein Baſtard wie Carbafal es wage, 
Männern von hohem Rang und altem Adel tin jo 
gemeines Ende zu bereiten, rief dleſer mit beißen⸗ 
dem Hohn: „In Anſehung Ihres hohen Ranges 
und erlauchten Stammes, edle Ritter, ſollen Sie 
den unſchätzbaren Vorzug genießen, ſich ſelbſt den 
allerhöchſten Aſt auszuſuchen, an dem Sie baumeln 
wollen.“ 

— Ein amerikaniſcher Schauſpieler Namens 
Madaye hat einen praktiſchen Sitz für 
Theater erfunden. Sobald ſich die den Sitz 
einnehmende Perſon von demſelben erhebt, rollt er 
ſich zuſammen und gewährt ſom it einen bequemen 


In dem von Schöne in Eifenberg herausge⸗ 
gebenen Wochenblatt „Der teutſche Patriot“ vom 
29. September 1838 findet ſich der Wiener „Pr.“ 
zufolge die nachſtehende interefjante Remi⸗ 
niscenz aus Straßburg: „Im Staot⸗ 
theater zu Straßburg fanden am 9. September 
Abends Unruhen ſtatt. Es ſollte nämlich die erſte 
Vorſtellung einer leutſchen Schauſpieler⸗ und Sän⸗ 
gertruppe ſein, die für das nächſte Jahr engagirt 
iſt. Die franzöſiſche Oper und Operette iſt ſomit 
vom Theater verdrängt. Damit war eine Partei 
im Publikum unzufrieden und begrüßte das Auf⸗ 
ziehen des Vorhanges mit Murren und Pfeifen, 
worauf von der anderen Seite mit Bravorufen und 
Beifallklatſchen erwidert wurde. Die teutſche Par⸗ 
tei hatte jedoch offenbar das Uebergewicht der Zahl, 
was in Straßburg ſehr natürlich iſt. Als das 
Pfeifen aus dem Parquet nicht aufhören wollte, 
ſtieg das Publikum des Parterres auf die Bänke 
und fing an, Hausrecht zu gebrauchen. Die Po⸗ 
liel ſchritt ein, die Ruheſtörer wurden entfernt und 
die teutſche Oper zu Eade geſpielt. Die Beſiegten 
wollten vorgeben, die Direktion hätte für den erſten 
Abend zahlreiche Freibilstte an handfeſie Leute aus 
getheilt. Ste werden es aber nicht ändern. Voll 
und Bürgerſtand in Straßburg ſind teutſch, und 
nur der Beamtenſtand und was daran hängt, wag 
nach franzöſiſchem Schauſpiel und Singſpiel ver⸗ 
langen.“ 

EE ueber einen entſetzlichen Theaterbrand 
in Japan wird über Plymouth berichtet: Der Schau⸗ 
platz des Unglücks war die Stadt Kalamocomura 


Provinzielles. 

Stettin, 10. Oktober. Die Aus führungs⸗ 
beſtimmungen zum Nahrungsmittel- 
geſetz bezüglich des Weines dürften binnen 
Kurzem feſigeſtellt werden, wie die „Berl. Pol. 
Nachr.“ melden, welche des Näheren Folgendes hin⸗ 
zufügen: Bekanntlich war vor einiger Zeit im 
Reichsamt des Innern elne Sachverſtändigen⸗Kom⸗ 
miſſton zuſammengetreten, welche ſich mit dieſem Ge⸗ 
genſtande befaßte. In dleſer Kommiſſton ſtanden 
ſich, wie man hört, zwel Richtungen gegenüber, die 
eine vertrat die Anſicht, daß man den Namen 
„Wein“ nur für das ganz reine Naturprodukt an⸗ 
zuwenden habe, alles andere aber als Kunſtwtin 
auszuſchließen ſei; doch konnte dieſe Anſicht die 
Maforität in der Kommiſſion nicht finden. Viel⸗ 
nehr entſchled man fi mit großer Majorität für 
die andere Anſchauung, daß der generellen 
Bezeichnung 0 A g werden darf, 
was nicht durch schädliche Dillsi hergeſtellt iR, daß 
aber, ſobald der Wein mit einer. speziellen Etikette 
bezeichnet werde, wie z. B. „Rüdesheimer Hinter ⸗ 
häuſer“, dieſe ſpezielle Bezeichnung auch die Ver⸗ 
antwortung dafür involoire, daß es durchwegs reiner 
Wein jenes Gewächſes ohne irgendwelchen Zuſatz 
if. Man ging augenſchrinlich von dem Beſtreben 
aus, die giſchäftlichen Intertſſen der Weinproduzen⸗ 
ten bei Rückſichtnahme auf die ſanitären Vorſchrif⸗ 


ein Gaſthaus in einer bezachbarten Oitſchaft, rauch⸗ 


zur Streichung der oben angeführten Stellen und 
Note im „Amtsblatt“. 


tritt Thibauvins verlangte, iſt ſicher, obgleich einige 
offtziöſe Blätter dieſes in Abrede fielen. 


Frankreich beendet ſei, und daß man auf beiden 


begnügte ſich mit der Viröffentlichung der Havas⸗ 
Daß der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter, natürlich auf verblümte Weiſe, den Rück- 


Jeden⸗ 
falls wies Ferip in feiner Unterredung mit Grevy 
darauf hin, daß Spanien als Genugthuung die 
Abfegung Thibaudins verlange, welcher den König 
durch ſein Wegbleiben von der Eiſenbahn direkt be⸗ 
leidigt habe. Der „Temps“ drückt heute die Hoff⸗ 
nung aue, daß nach der Note des „Amtsblattes“ 
die bedautrnswerthe Angelegenheit vom 29. Sep- 
tember für alle Welt in Spanien ſowohl als in 


Seiten auf den Status quo, wie er vor dem 29. 
September beſtanden, zurüdlommen werde. Ob dem 


ten nicht unnöthiger Weiſe zu ſchädigen. Es iſt 
bekannt, daß die Weinproduzenten wicht. ſelten ge⸗ 
zwungen ſind, aus Moſten ſchlechter Jahrgänge, die 
ſich ſonſt nur zu Eſſig eigeen würden, genießbar 
und effeltio beſſere Weine heizuſtellen. So lange 
dies nicht durch ker Geſundheit ſchädliche Ingre⸗ 
dienzien geſchieht, kann von einer Gefahr oder 
Uebervortheung des Weintrinkers kaum die Rede 
fein. Es ſcheint, daß man in Kreiſen der Reichs⸗ 
regierung zur letzteren Anſicht neigt und die Aus- 
führurgsbiſtimmungen über den Wein ſich den An⸗ 
ſichten anſchließen würden, welche in der oden er⸗ 
wähnten Ke umiſſton dle Majorität gefunden haben. 

— Der Poſtdampfer „Straßburg“, Kapt. 
H. Heinele, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 19. September von Bremen abgegan- 
gen war, iſt geſtern wohlbehalten in Baltimore 


Kamada Govi Sanuli. 


Das dortige Theater — 
ein Holzbau — war während der Vorſtellung von 
einer großen Zuſchauermenge dicht beſetzt als plög- 


lich hinter der Bühne ein Feuer ausbrach, das bin⸗ 


nen wenigen Minuten das ganze Gebäude in Flam⸗ 
men tinhüllte. Eine furchtbare Verwirrung entſtand, 
Alles drängte ſich nach den Ausgängen zu, die, im 
nächſten Augenblide von einem Kaäuel zu Boden 
gettetener, ringender und ſterbender Minſchen ver⸗ 
ſperrt, den Nachdrängenren ein Entrinnen unmöglich 
machten. Fünfzehn junge Männer und ſechszig Kin 
der fanden in den Flammen ihren Tod und über 
hundert Perſonen trugen ſchwere Brandwunden und 
andere Verletzungen davon. 


Vermiſchtes. 
— Den längſten Mann der Berliner Garni⸗ 


Ausgang. 


Unter dem Sitze iſt eine Vorrichtung 
für die Aufnahme eines Hutes angebracht; hinter 
dimſelben eine Drahtvorrichtung, in welche der Ueber⸗ 


zieher gelegt werden kann und in der Ecke befindet 
ſich ein Platz für einen Stock over Regenſchirm. 
Schade, daß nicht auch ein Bett, ein Bücherſchrank, 
eine Laube und — mehr dergleichen dabel iſt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, 9. Oktober. Die Stadtverordneten⸗ 


verjaumlung berieth geſtern die Vorlage des Ma- 
giſtrats wegen Ablöſung des ſtästiſchen Patronats 
über die evangeliſchen Kirchen und beſchloß ge⸗ 


wäß dem Antrag des Ausſchuſſes die Ablöſung 
gegen eine einmalige Abfindung von 1½ Million 
Mark. 


Wien, 9. Oktober. Der „Polit. Korreſp.“ 


ſo ſein wird, iſt allerdings zweifelhaft, da die Kund⸗ angekommen. fon befigt gegenwärtig das 2. Garde-Regiment zu wird aus Sofla gemeldet, die Sobranje habe bei 
* gebung gegen König Alfons in Spanien große — Geſiern verſtarb hier im 77. Lebensfahre] Fuß, und zwar einen Einjäprig-Breimidigen, der am | Br.ieung, der von der conference à quatre vtr- 
Bitteskeit erregt hat, die ſchwerlich jo bald ſchwin⸗ der Paſtor erem. Jullus Schallehn, ein in] 1. d. M. bei der erſten Kompagnie eingetreten ft, chu barten Konvention konſtatirt, daß die von den 
dien wird. Sicher iſt es jedoch, daß die Bezichun- weiteren Krelſen unferer Provinz bekannter und hoch- Derſelbe mißt 219 Zentimeter (ungeſähr 6 Fuß 11 |buigarijhen Delegirten erzielten Erfolge die gehegten 
a gen zwiſchen den beiden Regierungen äußerlich ganz] gengteter Geiſtlicher, ehemals Pfarrer in Böfcen- |ZoN), iſt größer als der bisherige Flügelmann des | Erwartungen übertroffen hätten. In dem auf 


2 Mann“ 


zu ſtürzen. 


folger ſein wird. 


gut ſind. Die Beſeitigung Thibaudins hat das 


Miniſterium Ferry augenblicklich in eine etwas beſſere 


Lage gebracht, aber auch die Thätigkeit ſeiner Geg · 


ö ner vermehrt, und es gilt keineswegs als ſicher, 


daß es aus dem Kampf, der noch bei Wiedereröff 
nung der Seſſion entbrennen wird, flegreih aus 
demſelben hervorgehen wird. Die Wilſonſche Par⸗ 
tel, rie radikalen und ultraradikalen Blätter find 
heute Feuer und Flamme gegen daſſelbe. Ferry iſt 
in den Augen derſelben heute nur „ein elender 
Die Royaliften find äußerſt zufrieden, 
daß Thibaudin, der die „Prinzen“ aus der Armee 
verſtieß, beſeitigt if, werden deshalb aber doch nicht 
zu Feriy halten, ſondern alles aufbieten, um Yerıy 
Ferry und ſeine Kollegen haben den 
Präfdenten Grevy nicht auf ihrer Seite; derſelbe 
gab zwar den Forderungen nach, aber er wird ſei⸗ 
nen ganzen Einfleß aufbieten, damit er ihn los 
wird. Der Kampf zwiſchen Ferry und Wilſon iſt 
übrigens viel ernſter, als man im allgemeinen glaubt. 
Es handelt ſich bei dem ſelben darum, wer die näch⸗ 
ſten allgemeinen Wahlen lenken ſoll, deren Ausgang 
entſchridend für die Ernennung von Grevys Nach- 


Paris, 8. Oktober. Die geſammten radikalen 
Blätter veröffentlichen ein Manifeſt an das Land, 


worin der Rücktritt des Generals Thibaudin unter 


den obwaltenden Umſtänden als eine Beleidigung 


des nationalen Geſühls und als Revanche der 


royaliſtiſchen Partei bezeichnet wird, und worin es 
heißt, daß es gelte, die orleaniſiiſche Konſpiratlon, 


zu deren Mitſchuldigen ſich tie Miniſter gemacht 


dorf. Zum letzten Male hatte er den Talar ange- 
legt, als er am 15. Februar d. J. auf Wunſch 
der Familie ſeints verſtorbenen Freundes Kleinſorge 
dieſem die Leichenrede hielt. Das Andenken des 
Dahingeſchtedenen lebt in feiner ehemaligen Gemeinde 
noch heut in ehrenvoller Welſe fort und Alle, die 
ihm näher ſlanden, wird ſein Hingang aufs Schmerz⸗ 
lichſte berühren. f 

— Schwurgericht. Sitzung vom 9. 
Oktober. — Anklage wider den Arbeiter Alb. Herm. 
Fr. Voß aus Rönz wegen Nothzucht. 

Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Berur- 
theilung des Angeklagten zu 2 Jahren Gefängniß; 
demſelben waren mildernde Umſtände zugebilligt 
worden. 

Anklage wider den Arbeiter Auguſt Wilhelm 
Bernhardt Rathke aus Uhlenkrug wegen Brand- 
ſt ftung. f 

In dir Nacht vom 13. zum 14. Juni d. J. 
brannte in Uhlenkrug das dem Arbeiter Tewes ge⸗ 
hörige Haus nieder. In demſelben wohnten vier 
arme Arbeiterfamilien, welche nur mit Mühe das 
Leben retteten, während ihre unverſicherte Habe faſt 
gänzlich verbrannte. Bald nachdem das Feuer aus⸗ 
gebrochen war, ſah man den Angeklagten von ber 
Brand ſtätte entfliehen und richtete ſich gegen denſel⸗ 
ben ſofort der Verdacht der Brandſtiftung. Rathke 
hatte vorher in dem Gefaͤnguiß zu Paſewalk eine 
Freiheltsſtrafe verbüßt und war ihm in dieſer Zeit 
ſeine Ehefrau fortgelaufen, nachdem ſie ihre Möbeln 
bei ihrem im Tewes ſchen Hauſe wohnhaſten Schwa⸗ 


Regiments und der Regiments Tambour und muß 
noch in Ziwllkleidera ixttzieren, da noch keine paj- 
ſeaden Uniform und Ausrüſtungs ſtücke für denſel 
ben haben beſchafft werden können. 

— Entſchloſſenheit iſt die erſte Tu⸗ 
gend des See mannes. Dieſelbe in glänzender 
Weiſe zu ze gen, hatte der Lleuten ant z. S. von 
Häfeler Gelegenheit, als Herr von Caprivi neulich 
die Schlffsjungenbrigg „Musquito“ in Kiel infpi- 
zute. Während des Segel - Exerzierens ſtürzte eln 
Schiffejunge aus der Takelage, ſchlug wit dem Kopf 
auf die Schanzkleidung und fiel beſinnungslos ins 
Waſſer. In demſelben Augenblick ſprang Herr von 
Häfeler, wie er ging und ſtand, in voller Gala über 
Bord, ergriff den Beſiunungsloſen und hielt ihn 
über Waſſer, bis ein Boot herabgelaſſen war. Dann 
ſchwamm Herr von Häͤſeler zur Fallrteptreppe und 
ſtelte ſich, als wäre nichts vorgefallen, wieder an 
feinen Poſten. 

— Bet einem Konzert in Breslau erregte das 
Programm einige Heiterkeit. Die Anfangsbuchſtaben 
der Vornamen der Komponiſten waren nämlich genau 
angegeben und folgende Namen ſtanden unt:rein- 
ander: B. Bilſe, J. Brüll, E. Strauß, R. Wag⸗ 
ner, S. Monlusiko, C. M. v. Weber, H. Weiß, 
L. Beethoven, E. Scherz, C. Reipig, H. Pohl, 
T. Michaelis. Wer ſich die Vornamen genau an- 
ſah, erkannte bald die Malice, jo auch der Wirth, 
welcher ſich aber darum nicht quälte. Die Auflö⸗ 
fung überlaſſen wir unſern Leſern. 

— Eine geſunde Lektion erhielten jüngſt zwei 
Schüler einer deuiſchen Stadt Dieſelben beſuchten 


ſchriftlichen Dokumenten beruhenden Kommiſſions⸗ 
berichte werde hervorgehoben, daß die Delegisten die 
Konvention erſt auf ausdrückliche Anwelſung des 
Mintſters Sobelew unterzeichnet hätten. 

Paris, 9. Oktober. Es wird verfühert, Ge⸗ 
neral Campenon ſei zum Kriegs- Miniſter ernannt 
worden. 

Belgrad, 9. Oktober. Am Donnerſtag giebt 
der König dem neuernannten Miniſtertum ein Diner. 
Am Freitag wird der Miniſter des Auswärtigen, 
Bogictvic, nach Wien abreiſen, um ſein Abberu⸗ 
fungsſchreiben zu überreichen und gleichzeitig die 
durch die conference à quatıe beſchloſſene Kon⸗ 
vention zu ratiſiziren. 

Sofia, 8. Oktober. Die Sobranje nahm mit 
großer Majorität die Konvention wegen der an 
Rußland zu zahlenden Entſchädigung und wegen des 
Elſenbahnanſchluſſes an. Der Minifter des Acußern, 
Balabanow, thellte mit, die Regierung hoffe, nach⸗ 
dem die Türkel die Handelsverträge gekündigt habe, 
neue Handelsverträge abzuſchlleßen, welche den In⸗ 
texefjen Bulgariins entſprächen. Der Miniſter iſt 
der Meinung, die Mächte würden allmählich das 
Regime der Kapitulationen, welches Bulzarien er- 
erbt habe, modifiziren. 

Philadelphia, 8. Oktober. Das 200 jährige 
Jubiläum der Ankunft der erſten deutſchen Kolo⸗ 
niſten in Amerika iſt von der hieſigen deutſchen Ko⸗ 
lonie mit großen Feſtlichkeiten begangen worden. 
Ein großer hiſtoriſcher Feſtzug, beſtehend aus den 
Vertretern der deutſchen Gewerbevereine, bewegte ſich 
durch die Straßen der Stadt. 


